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we einiger Zekt nicht gefehen hatte. 


ſo einformig 1555 auc die Aahelkung ift — wo 
man in Su = Bihung mehr men als 


8 115 iſt zwar ein ſehr guter, feiner und 


Fehl) empfindfam; Du mußt dich daher im Spre⸗ 


Juüͤngſt trat einer meiner Freunde ins Zim⸗ 


wuͤrdiger Mann, er iſt aber auch zugleich außeror⸗ 


w 


che eh in Acht nehmen. Ich werde Dir uͤbrigens 


jedesmal mit dem Fuße ein Zeichen n geben, wenn ich 
etwas zu erinnern haben ſollte.“ — Dieſe Zurecht⸗ 
weiſung beruhigte mich. 

Man meldete mich, ich trat ins Zimmer. 


Alles ſtand auf; ich machte zuerſt dem Hausherrn, 


dann der ganzen Geſellſchaft mein Kompliment. 


Der Wirth reichte mir die Hand und ſagte mir ſeht 


hoͤflich: „Ich habe ſchon das Vergnügen, Sie zu 
kennen, ohne Sie jedoch noch je geſehen zu haben; 
ſchon laͤngſt habe ich Ihre nähere Bekanntſchaft 
gewuͤnſcht, und es freut mich ſehr, daß man den 
gluͤcklichen Einfall hatte, Sie in mein Haus zu 
bringen.“ — Ich kann Sie verſichern, mein Herr, 
antwortete ich, daß es hiezu durchaus keiner Ge⸗ 
walt bedurfte. „St! St! — ſagte mein Freund 
mir leiſe ins Ohr, indem er mir auf den Fuß trat,. — 
„Du mußt das Wort „Gewalt“ durchaus nicht 


in Gegenwart dieſes Mannes aussprechen. Seit 


einer gewiſſen Ehrenſache, wovon er das Opfer 
ward, hat er einen ſchrecklichen Abſcheu davor.“ 
Ach, mein Gott! ſagte ich, es thut mir ſehr leid, 
ihn beleidigt zu haben! denn ich hatte wirklich 
bemerkt, daß er bei dieſem Worte zuruͤckprallte, 
indem er heftig die Stirn runzelte. Ich ſehe wohl, 
ſagte ich zu mir ſelbſt, man muß in einer Geſell⸗ 
ſchaft, wo man ſeine Leute — kennt, ſehr zuruͤck⸗ 
haltend ſeyn. 0“ 


Indeſſen wurde die Unterhaltung ee geſtoͤrt, 


und man frug mich Eins und das Andre uͤber meine 
eignen Verhaͤltniße. 
zu mir: „Schon ſeit geraumer Zeit wünfchte ich, 


Sie kennen zu lernen, aber ich haͤtte mir es nicht 


traͤumen laſſen, daß ich dieſes Vergnügen heute 
haben wuͤrde.“ — Madame, antwortete ich, ich 
weiß wohl beſſer, wer von uns beiden hierbei am 
meiſten gewonnen hat. — „St! St! raunte mein 
Freund, um Himmelswillen! ſprich das fatale 
Wort „gewinnen“ hier im Hauſe nicht aus! 
Der Hausherr kann es nicht hoͤren, ohne in die 
heftigſte Wuth zu gerathen; denn er verlor einſt 
einen ſehr bedeutenden Prozeß in dem Augenblicke, 


als er ihn ſchon ganz ſicher gewonnen glaubte.“ — 


Mit dieſen Worten hatte mein Freund mir heftig 
auf den Fuß getreten, und zwar juſt auf ein Huͤh⸗ 
nerauge, das mich ſo ſehr ſchmerzte, daß ich bei⸗ 

nah laut aufgeſchrieen hätte. Indeß blieb mir 
weiter nichts uͤbrig, als meine Unachtſamkeit zu 
bedauern. : 

Man ging zu Tiſche. — Die Rinde an mei- 
nem Brodte war verbrannt; ich kanns nicht leiden, 
wenn mir ſo die Kohlen zwiſchen den Zaͤhnen kra⸗ 
chen, ich ſchabte daher mein Brodt mit einem Mef- 
ſer ab. Das mochte ſo kaum eine Minute gedau⸗ 


Hex 


Eine ſehr ſchoͤne Dame ſagte 
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ert haben; aber jetzt glaubte ich, mein Freund will 
mir den Fuß zerquetſchen, ſo trat er mit aller Ge⸗ 
walt darauf! — „Menſch, ſagte er leiſe zu mir, 
ſag mir nur was Du machſt! Der Hausherr hatte 
eine Geliebte, welche eben die Gewohnheit hatte, 
das Brodt abzuſchaben. Er liebte ſie uͤber alles, 

und hatte das Ungluͤck, fie zu verlieren; Du kannſt 
daher leicht denken, wie ſehr es ihn ergreifen muß, 
wenn er das Brodt ſchaben ſieht.“ — Potz Wetter! 
rief ich etwas unwillig aus, warum haſt Du mir 
dieſes nicht vorher geſagt? ä 

Beim Nachtiſch ließ ich mirs einkommen, den - 

Wein zu loben. Das iſt ein vortrefflicher Wen, 
ſagte ich, ſo lieblich fließt er gewiß nicht aus der 
Muſenquelle! — Kaum hatte ich dies letzte Wort 
ausgeſprochen, fo veränderten ſich alle Geſichter; 
der Hausherr erblaßte und wollte in Ohnmacht 
ſinken; mein Freund wollte mir wieder auf den 


Fuß treten, aber ich bemerkte, daß es ihm der ſei⸗ . 


nige zitternd verſagte. Aber um alles in der Welt, 

raunte ich ihm ins Ohr, was habe ich denn wieder - 

gethan? was habe ich denn ſo Schreckliches ge⸗ 

ſagt? — „Wahrlich, ſagte mein Freund ee = 

mal wird das Ding ernſt, und ich weiß nie r 

Du Deinen Fehler wieder gut machen kannst. 

Wiſſe! dieſer Herr hatte einſt ein Se e = 

das er ſehr zärtlich liebte. Vor einiger Zeit ging 

er bei einer Waſſerquelle ſpaziren, das Huͤndchen 

ſiel hinein und erſoff; ſeit der Zeit ift das Wort 5 

„Quelle“ für ihn ein Donnerſchlag.“ = 
Jetzt blieb mir weiter nichts übrig, als ganz 

zu ſchweigen, ſo viel man auch fragen mochte. 5 = 

Man bat mich indeß, etwas zu fingen. Ich wollte 

mich nicht dazu verſtehen; aber mein Freund ſagte 

mir: „finge! denn der e kann es nicht leiden, 
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3 = wenn man ſich fehr bitten laßt. — Was ſoll ich Vater war, in der ſtrengſten Kaͤlte fuͤnf Meilen 
fingen? frug ich. — „Was Ihnen gefällig iſt.“ — weit mit ſich fort auf fein. Schloß, wo er ihn in ein 
Ich fing eine Romanze an: (abſcheuliches Gefaͤngniß ſteckte. 
„In einer Laube ſaß Luiſe ...“. „Ach mein Sohn, jammerte der Alte, was 


Bei dieſem letztern Wort ſank der Hausherr ruͤck⸗ 
lings zu Boden! Alles kam ihm zu Huͤlfe, und 
ich — ja ich — ergriff meinen Hut und Stock, lief 
zur Thuͤre hinaus und ſchwor: ehe ich noch einmal 
in dieſes Haus zu Tiſche kommen werde, will ich 
e zehnmal Hunger ſterben. 


Pm. 
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emen. Verletzung kindlicher Riot 


Arnold, Graf von End erreichte ein 
hohes Alter. Er regierte und lebte ſeinem unnatuͤr⸗ 
lichen Sohne Adolph viel zu lange; deshalb 
beſchloß dieſer Boͤſewicht, der Natur zuvorzu⸗ 


8 7 es Vaters Leben noch vorenthielt. 

Es war Winter und eine grimmige Kaͤlte, als 
dieſer Unmenſch des Nachts vor ſeines Vaters Bette 
trat, und den Greis mit den Worten I 


ſch. Er konnte des Vaters Aufſtehen 
erwarten, legte ſelbſt Hand an, riß ihn 
a aus dem Bette, und ließ ihm nicht 
e Zeit, daß er ſich bedecken konnte. 
So band! er ihn an ſein Pferd, und ſchleppte ohne 


nd das in Beſitz zu nehmen, was ihm = 


Gefühl den halbnackten Greis, der noch dazu fein a 


habe ich dir gethan, daß du ſo grauſam gegen 
deinen Vater biſt? Wie kannſt du als Sohn mich 
ſo ſchaͤndlich und grauſam mißhandeln? Habe 
doch Mitleiden mit einem alten armen Manne! 
Wenn du auch vergeſſen willſt, daß ich dein Vater 
bin, ſo vergiß doch nicht, daß wir beide Menſchen 
ſind. Erbarme dich meiner!“ i f 
Doch der ſchaͤndliche Sohn Es kein Ohr für = 
die Bitten feines Vaters. Ungeruͤhrt hoͤrte er ſeine 
Klagen, und ſtieß ihn ins Gefaͤngniß, wo der alte 
arme Vater 6 Jahre lang ſchmachtete, indeß der 
Barbar, den er Sohn nannte, ſich dem uͤppigſten 
Leben überließ, Endlich aber weckte ihn die Nach⸗ 
richt aus ſeinem luſtigen Lebenstraume, die Schre⸗ 
ckensnachricht: „Adolph, der Kaifer und der Her⸗ 
zog von Burgund haben erfahren, was du deinem 
Vater gethan haſt; die Fuͤrſten wiſſen um dein 
Verbrechen. Sie werden dich vor Gericht ziehen, 
und deinen Frevel beſtrafen, wie er es verdient.“ 
Dieſe Nachricht war dem boͤſen Sohne eben ſo 
unangenehm als ſchreckhaft. Doch bald faßte er 
ſich wieder, und dachte in ſeinem boshaften Herzen: 
„Wie, wenn ich dem Alten den Dolch in die Bruſt 
ſtieße? Dann verſtummte der Anklaͤger auf ewig.“ 
Ehe inzwiſchen Adolph die verruchte That aus⸗ 
fuͤhren konnte, kam vom Herzoge von Burgund 
eine Ladung vor Gericht. Der Sohn mußte 
erſcheinen, und auch der ungluͤckliche Vater wurde 
aus ſeinem Kerker herbeigeholt. Adolph konnte 
fein Verbrechen nicht laͤugnen, und ſchon wollte der 
Richter das Urtheil fallen, als der Vater ſagte: 


BE 


EIN 


„Ich vergebe meinem Sohne, und euch bitte ich, 
ſeiner Jugend zu ſchonen. Er iſt mein einziger e 
Sohn, und er hat mich doch lieb, das weiß ich. Ich 

hab ihm nur zu lange gelebt.“ 

Die Richter verſtummten, und der Herzog rief 
dem Boͤſewicht zu: „So ſpricht die Stimme des 
Bluts aus deines Vaters Munde. Wie ſpricht ſie 
aus dir?“ 5 2 

Adolph ſchwieg und gab keine Antwort. Der 
Vater bat die Richter, gnaͤdig mit ſeinem Sohne 
zu verfahren, und erbot ſich zu einem gütlichen 
Vergleiche. So kam es denn endlich dahin, daß 
der Vater nur den bloßen Titel der Herrſchaft und 
ein einziges Schloß behielt, der Sohn aber bekam 

Land und Regierung, wonach er ſtrebte, und ſollte 

feinem Vater jährlich 3000 Dukaten reichen. 

Als dieſer Beſcheid gegeben war, meinte man 
die Partheien befriedigt zu haben, auch war es der 
Vater zufrieden; aber der unnatürliche Böfewiht- 
ſagte Öffentlich: „Ehe ich das, was hier ausge⸗ 
ſprochen worden if, erfuͤlle, will ich lieber den 
Alten in den tiefſten Brunnen, und mich ihm nach 
ſtuͤrzen. Hat mein Vater ſchon vier und zwanzig 
Jahre regiert, fo iſt es billig, daß er mir nun die 
Regierung abtritt, da er alt und kindiſch geworden 
iſt. Die beſtimmten dreitauſend Dukaten will ich 
ihm geben, aber das Ses nicht, er muß 8 aus 
meinem Lande.“ 

Da dieſe Reden dem Herzog e 
wurden, gerieth er in den heftigſten Unwillen, und 
befahl, den Böͤſewicht ſogleich feſtzuſetzen. Adolph 
war indeſſen entflohen, wurde aber von des 
Herzogs Knechten zurückgeführt, und auf Befehl 
ihres Herrn ins Gefängniß geworfen. Er fand 

zwar Mittel, endlich aus dieſer Haft zu ent⸗ 
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davon hat. 


kommen, und floh zu den rebelliſchen Gentern, die 
ihn zu ihrem Anfuͤhrer waͤhlten, aber er wurde auf 
ſeinem erſten Zuge ͤſchoſſen. 


Von der Fütterung des Federviehes. 


Aus Beſorgniß, daß die Koſten den Nutzen 5 


überfteigen möchten, hält mancher gar kein Feder⸗ 


vieh, oder doch viel zu wenig. Wer alle Fuͤtterung 


kaufen muß, oder doch nicht ſo wohnt, daß ſein 
Vieh noch Futter ſuchen kann, dem iſt das freilich 
nicht zu verdenken. Andere thun gerade das Gegen⸗ 
theil, und halten, ohne eine Ueberrechnung anzu⸗ 
ſtellen, mehr Federvieh, als ſie ſollten, entweder 
weil es ſo Mode iſt, oder weil der Nachbar es thut. 


Manche fehlen am meiſten, und unterhalten ſo viel 


Geflügel von einer geringen Quantität Futter, daß a 
das Vieh daruͤber entkraͤftet, ſchaͤdliche Nahrung zu 23 


ſuchen genoͤthigt, und auf mancherlei Art aufgerie⸗ 5 
wenn 
man glaubt, mit eben dem Futter 20 Stuͤck erhalten 


ben wird. Es iſt ein ſchaͤdlicher Irrthum, 


zu können, von denen nur die Hälfte hinlänglich 
leben koͤnnte. Die entgegengeſe ste Ar 


rung wuͤrde gerade den größten Vortheil bringen. 5 
Futter und Wartung müffen daher die unterhaltung =: 
des Federviehes allein vortheilhaft machen. Bei — 
großen Haushaltungen giebt der Ausfall und das — 


Suchen auf dem Miſte, wie vor den Scheuern dem 5 


Federvieh viele Nahrung, und macht re Untere 
haltung für den Beſitzer vortheilhaft. Wer aber 
dieſe Vortheile nicht hat, der thut wohl, wenn * 
das Korn berechnet, das er fuͤr ſein Federvieh A 
fen muß, und damit den Nutzen eagle den er 


FEREE 
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Futter drei Viertheile eines Jahres legen kann, und 
zwar im Durchſchnitte alle 3 Tage 2 Eier. Dies 
brachte im Jahre 3 bis 4 Schock Eier; und wenn 


man eine Mandel Eier fuͤr 2 Sgr. verkaufte, ſo 


braͤchte ein Huhn jährlich einen Thaler und druͤber 
ein. Eben fo laͤßt ſich von dem Vortheile der 
Giaͤnſe, 
doch muß man dabei auch vorzügliche Rückſicht auf 
die Federn und das Ausbruͤten der Jungen nehmen. 
SGiebt zum Beiſpiel eine Gans des Jahrs fuͤr 
10 Sgr. Federn und bruͤtet 8 Junge aus, ſo laͤßt 
ſich leicht eine Berechnung von e und Nutzen 
RT > zehn ; 
5 Federvieh Bat beenden eine vorſichtige 


gebe ihm ja nicht gleich nach dem Ausbruͤten zu 


noch von dem Dotter Nahrung genug. Nach dem 
j rue diefer Zeit ſchneide man ihm mit iner 
aunen ab, und gebe den 


tze ſie aber auf keinen Gips oder Steinboden, 


ihnen ewas Stroh unter. So lange ſie zart Ind; 


5 man fe mit den Alten zugleich 1 
rem geſchwindern Aufkommen iſt es gut, 


N 


Nutzen Federvieh halten will, dem 


of 


Ne Die Eiſcheung lehrt, daß ein n Huhn bei gutem 


Bartung nöthig, wenn es noch jung iſt. Man 


ſondern, wenn es moͤglich iſt, auf Holz, oder ſtreue 


ch in den Zwiſchenzeiten etwas Sue 
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Enten u. ſ. w. ein Ueberſchlag machen; 


IR freßen, es hat die erſten vier und zwanzig Stunden 


füße Milch zu faufen, 


iſt eilt eine nicht ſehr bekannte Art der Fuͤtte⸗ ; 
rung zu empfehlen. Man nehme Leinkaff oder 
5 8 (ausgedroſchene Flachsknoten), menge den 


vierten oder fünften Theil Gerſtenſchroot darunter, 
und mache dieſe Maſſe durch und durch mit Waſſer 
naß. Das iſt ein vortreffliches Futter fuͤr das 
Federvieh, und bringt ungleich mehr Nutzen, als 


wenn man die Leinſpreu auf Wieſen und Felder zur 


Dimgung wirft, oder für das Schwarzvieh, dem 
ſie wenig hilft, kocht. Man laſſe ſie aber zum 


Futter fuͤrs Federvieh moͤglichſt klein dreſchen, und 


reinige ſie vom Staube und Unreinigkeiten, damit 
ſie dem Schroote an Feinheit gleich komme. Zum 
Geſchirr, worin man das Futter einmiſcht, nimmt. 
man einen hoͤlzernen dichten Trog, und die Por⸗ 
tionen beſtimmt man dem Viehe nach Gutduͤnken. 
Man kann auch, wenn man das Verhaͤltniß aͤndert, 
zum Schroot Kleien hinzuthun. Man nimmt z. B. 


von Gerſtenſchroot den Sten Theil, von halb 


Schroot und Kleie den Aten, von Kleie allein den 
gten Theil zur Leinſpreu. Dieſe Art zu fuͤttern iſt 
nicht genug anzuempfehlen. Die oͤligten Theile 
der Spreu naͤhren ſehr und befoͤrdern das Legen. 


Die Koſten find doch ſehr gering, und u 


Vortheil gewährt fie dagegen! 


Der Kettenhund und das Schooßhündchen 
F a be l. 

Du biſt ein Dorn mir in dem Auge, 

(Sprach Mars, ein treuer Kettenhund, 

Zu Mignon). Sieh, ich Alter tauge 


Zu Mancherlei: ich mach' die Rund' 


Bei Nacht, bewach' das ganze Haus, 0 
Ich ſchlage Laͤrm, rührt ſich nur eine Maus, 
Bin allezeit der Diebe Schrecken, er 
Hab' Aug’ und Ohr an allen Ecken; 


und doch wie lohnt man dieſe Muh’ 


Mir armem, hartgeplagtem Vieh? 


Am Tage martert mich die Kette, 
Bei Nacht erduld' ich Kalt und Froſt, 


Das Schlechteſte iſt meine Koſt, 


Die Erde meine Lagerſtaͤtte. 
Du, ohne Sorgen und Verdruß, 


Lebſt glücklich, ſchwelgeſt im Genuß 

Von Zuckerbrod und Leckerbiſſen, 
Vertraͤumſt die Zeit auf weichen Kiſſen, 
Haſt Knecht und Magd zu deinem Dienſt; 


Und Alles dies ohn' irgend ein Verdienſt.— 


Dein Groll, ſprach Mignon, iſt gerecht, 
Denn Undank lohnet dein Geſchlecht. 

Du biſt der treuſte Diener unſers Herrn, 
Des Huͤters ſchwere Pflicht erfuͤllſt du gern; 
Doch ſelten wird Verdienſt belohnt hienieden, 


Und dem nur iſt ein günftig Loos beſchieden, 


Der meine leichte Kunſt verſteht zu uͤben: 


Der ſtets zu rechter Zeit das Pfötchen reicht, 


Geſchmeidig ſchwaͤnzelnd um die Herrſchaft ſchleicht 


unt Jeden leckt und Jeden ſcheint zu lieben. 


Anekdoten. 


Erin Beamter hatte unter Friedrich dem Großen 
einen ungeheuern Kaſſendefekt gemacht. Die Unter: 


ſuchungs⸗Kommiſſion ſprach dem Schuldigen das 


Leben ab. Der König ſchickte ihn nach Spandau. 


„Hätte er hundert Köpfe, ſprach er, ließ ich fie ihm 
alle abſchlagen, da er aber keinen hat, was ſoll ich 
machen?“ 
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Da bei der öffentlichen Audienz, welche einem 
fremden Geſandten gegeben wird, derſelbe gewoͤhn⸗ 
lich die Sprache ſeines Landes redet, wenn auch die 
Zuhöͤrenden nichts davon verſtehen, ſo fand darin 
der Graf von Koͤnigsmark, der einſt als ſchwediſcher 
Geſandter an den franzoͤſiſchen Hof geſchickt wurde, 
ſeinen Vortheil; denn da er in ſeiner Rede unver⸗ 
muthet ſtecken blieb, fing er an das Vaterunſer und 
hernach auch das Credo auf ſchwediſch herzuſagen, 


wobei er eine Menge Verbeugungen und Bewer 
gungen mit der Hand machte, ſo daß es niemand 


bemerkte, als die in ſeinem Gefolge ſich befindenden 
Schweden, welche ſich kaum des Lachens enthalten 
konnten. \ 


+ 
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i Das Erste iſt ein Inſtrument, : 
Womit man alles Holz zertrennt, 
Eh' man es in dem Ofen brennt; 
Das Zweite, dicht und grob behaart, 
Traͤgt ſpitz' ges Horn und langen Bart; 
Das Ganze kannſt Du nicht entbehren, . 
Soll's Erſte Nutzen Dir N 8 


EWR 


Schneeglöckchen. 
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Amtliche Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 2.8 
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Die erſte diesjaͤhrige u Sprigenprobe : 


ſoll Somnetjiage: den. 20, 


d. M. au um 8 Uhr, 


Aud zwar in der Stadt vor dem Rathhauſe abge: 
halten werden. Die zur Bedienung der Spritzen 
5 angewieſenen Buͤrger haben zu dieſer Zeit in Perſon 
ober durch taugliche Stellvertreter dabei ſich ein⸗ 
ziufinden, und nicht eher ſich zu entfernen, bis das 
Pieerſonale bei der Spritze verleſen worden iſt. Der 
Ausbleibende verfaͤllt in 10 Sgr. Strafe. Die An⸗ 
und Abfahrt der Feuerſpritzen geſchieht mit Pferden. 


Pr Gruͤnberg den 7. April 1826 

AR Der Magiſtrat. 

1. 15 ? — — — . = 
Bekanntmachung. 


Da in dem, am 11. d. M. angeſtandenen 
Termin zur anderweiten Verpachtung des Jahr⸗ 
markts-Buden Setzens und Abbrechens, ſich nur 
ein Entrepriſeluſtiger eingefunden, folglich eine 


neuer Termin auf den 21. d. M. anberaumt worden, 
= 55 und werden Entrepriſeluſtige nochmals eingeladen, 
. an dieſem Tage Vormittags 11 Uhr ſich auf dem 
ER Rathhauſe einzufinden und ihre Forderung anzu 
zeigen. 5 f : 

A Grünberg den 12. April 1826. 
Der Magiſtrat. 


t = Anzeigen. 
Anzeige. 
Die vor fuͤnf Jahren in Gotha errichtete Bank 
e denen gegen Feuersgefahr, zuerſt nur 
em deutſchen Handelsſtande gewidmet, ſeit dem 
nfange dieſes Jahres aber auch bedingungsweiſe 
mdern Perſonen zugänglich, hat bereits eine, für 
en kurzen Zeitraum ihres Beſtehens faſt unglaub⸗ 
ſcheinende Ausdehnung erhalten. Am Schluß 
res 1825 betrug die, daſelbſt gegen Feuers⸗ 
jerficherte Summe Sieben und Sechzig 
chs mal Hundert Zwei und Achtzig 
„Tauf in Hundert und Zwanzig Thaler, und 
in dieſem Jahre find bis zum 1. Marz ſchon über 
Fuͤnf Millionen Thaler neue Verſicherungen hinzu 
getreten. — 3. 
Die Einrichtung dieſer Bank ift bekanntlich von 


Der Art, daß der Ueberſchuß der, für Verſicherungen 


ö „„ 


Licitation nicht hat erfolgen koͤnnen; ſo iſt ein 


eingezahlten Praͤmiengelder, nach Abzug der ſehr 

billigen Adminiſtrations⸗Koſten, den Theilnehmern 

gut geſchrieben, oder baar zuruͤck gezahlt wird. Im 

vorigen Jahre wurden Fuͤnf und Dreißig pro Cent 
erſpart, und jeder Intereſſent kann uͤber ſeinen 
Antheil jetzt nach Belieben verfuͤgen, ſolchen baar 
zuruck nehmen, oder, bei Erneuerung der Verſiche⸗ 
rung, ſelbigen von der Praͤmie abrechnen. 

Die gedruckte, ausfuͤhrliche Nachricht uͤber die 
Verfaſſung der Bank, iſt bei dem Unterzeichneten 
zu bekommen, bei welchem auch fuͤr die, welche 
Gebaͤude, Waaren, Mobilien u. ſ. w. gegen Feuers⸗ 
gefahr verſichern wollen, Formulare zu Declara⸗ 
tions zu haben ſind. 8 

Gruͤnberg den 12. April 1826. 
l Berg muͤller. 


Ich bin geſonnen, meine nahe an Krampe gele⸗ 
gene große Wieſe auf mehrere Jahre zu vermiethen 
oder auch zu verkaufen. Hierauf Reflektirende 
belieben ſich zu melden bei Er re 
33 Samuel Lindner, 
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Daß ich meine Wohnung verändert habe, und 


nunmehr bei dem Fleiſchhauermeiſter Herrn Zeh 
im Uhlmann'ſchen Haufe auf der Obergaſſe wohne, 
zeige ich ergebenſt an. SER : 


x Frau Bruttig, Hebamme, 


Aufforderung. 125 
„Durch verachtungswerthe Menſchen iſt dieſes 
Fruͤhjahr in meinem an der Todtengaſſe gelegenen 


Garten, und zwar von der Mitternachtsſeite, auf 


eine dem Anſcheine nach vorfägliche und boßhafte 


Weiſe, an einem Nußbaume rings um mit einer 


Saͤge die Rinde bis auf das harte Holz durchſaͤgt, 
und ein daneben ſtehender Birnbaum mit einem 
Bohrer mehreremal durchbohrt worden, ſo daß beide 


durch dieſen Frevel eingehen werden. 


Derjenige, der mir den Thaͤter anzeigt, erhält 
eine Belohnung. 

Gruͤnberg den 13. April 1826. * 
Friedrich Walde. 


machergeſellen Erdmann eine Tochter, Joh. Caro⸗ (Abzehrung). 


Waizen ider Scheffel[ 1 7 — 1 55 
Röogge nn 21 — — 20 6 
Gerſte, große : D —B 22 — 20 6 

8 „ feine 5 — 16 — 15 6 
ae NN z — 1.13 99 4 — 12 11 

„ u i = 282,5 =, 2 

„ : — 26 9 (— 28 ai 
Heu der Zentner — 21 — 5 20 6 
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Kegel und Kugeln find fortwährend zu haben 8 Setraute. © : E 
ER bei Spielberg Den 12. April: Der Seifenfieder Ernſt Gottl. 2 
Lawalder Gaſſe No, 32. Mühle, mit Igfr. Erneſtine Wilhelmine Rothe. = 
Seſtorbne. 8 £ 
CCC — Den 5. April: Des Bäcker⸗Mſtr. Bruͤmmer . 
» rn Sohn, Carl Ludwig, 29 Wochen, (Schlagfluß). — 
. 5 Die Kutſchner-Wittwe Roſing Biedermann geb. & 
Kirchliche Nachrichten. Wende in Heinersdorf, 64 Jahr, (Abzehrung ). 3 


5 Den 6, Des Koͤnigl. Oberjäger Bierling Zwil⸗ 

e luings⸗Tochter, Eleonore Clara Ottilie Adolphine, 

ang, e n e. 5 g 7 Monat 15 Tage, Gahnfieber). — Der Tuch⸗ 

Den 24. Maͤrz: Dem Tuchfabr. Friedr. Gotthilf ſcheermeiſter Johann Gottlieb Fiebig, 56 Jahr, 

Schulz eine Tochter, Henriette Wilhelmine“. , (Abzehrung). — Die Wittfrau Thereſia Helling, 
Den 28. Dem Apotheker Weimann Zwillings- 79 Jahr, (Alterſchwaͤche). ER 


Söhne, Friedrich Otto und Carl Albert. i Den 7. Frau Roſina Sell, des Tuchſcheer⸗ 
Den 4. April: Dem Nadler Schumann ein geſellen J. Sell in Goldberg Ehefrau 
Sohn, Rudolph Emil Heilmann. — Dem Muͤller Den 9. Der Uhrmacher Gottfr. Kayſer, 60 Jahr, 
Prietz eine Tochter, Henriette Caroline. (Abzehrung). — Des Tuchfabr. und Kirchenvorſt. 
Den 5. Dem Winzer Kliem ein Sohn, Gottlob F. Mangelsdorff Tochter, Erneſtine Veronica, 16 a 
Wilhelm. \ Jahr 6 Monat 13 Tage, (Nervenſieber). SR 
Den 7. Dem Tuchm. Mſtr. J. F. Petzold eine Den 10. Des Tuchbereitergeſellen A. Wilzeck 


Tochter, Erneſtine Wilhelmine. — Dem Tuch⸗ Ehefrau, Johanne Dorothea geb. Dietz, 45 Jahr, Be 5 


b Den 11. Des Nuchm Mü. Ge geutlof Tochter, 
Den 8. Dem Fleiſchhauer J. G. Richter ein Caroline Henriette, 4 Jahr 4 Monat, (Wurm 
Sohn, Carl Auguſt Ferdinand. fleber). 3 


line Juliane. 


WVVNearktpreiſe zu Grünberg, 
. == Höhfer Mittlex 3 

Vom 10. April 1826, Preis. 5 Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. Rihlr. Sgr. Pf. 


Stroh 8 das Schock 4 — 


! 


2 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofuͤr der Pranumerations⸗Preis vierteljahrig 12 Sgr. betrag 
Inſerate werden fpäteftens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. 2 
. — x \ Er: Tanz „ 


